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So haben wir alſo geſehen, daß unſer Dogma der facra⸗

mentalen et owie das Concil von Trient die einzelnen
Momente desſelben definirt hat, un den Quellen der Offenbarung,
in Schrift und Tradition, ſeinen beſtimmten und eſten Halt
habe, und muß demnach in Gemäßheit der Grundſätze des katho
liſchen Glaubens der dogmatiſche Beweis für dasſelbe als Er

bracht angeſehen werden. SP
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Schon in den früheſten chriſtlichen Jahrhunderten war die

auffallende Uebereinſtimmung der Synoptiker nicht bloß un
der allgemeinen Anordnung des Stoffes, ſondern auch In der
gleichen Verbindung des Einzelnen, 10 ni ſelten in der ört  2  2
lichen Uebereinſtimmung des Textes Gegenſtand Ufmerk⸗
amer Beobachtung; doch begnügte ſich meiſt die
Parallelſtellen und Paralleltexte zuſammenzuſtellen wir erin⸗
nern hier die harmoniſtiſchen rbeiten eines Euthalius,
Uſebius; nichtsdeſtoweniger finden wir auch ſchon Anfänge
von Verſuchen, dieſen Parallelismus, ſowie gleichzeitig die
Verſchiedenheit der ſynoptiſchen Evangelien irgendwie,
auch uur allgemein, zu erklären: ſo ſagt Auguſtin (de SOH-

evangel. —— pe ciell bezüglich des Verhältniſſes des
Marcus⸗Evangeliums zu Matthäus: „Marcus Matthaeum
Subsecutus tanquam pedissequus t bpreviator videtur.“
Erſt ſeit dem und Jahrhunderte begann man, einer-
ſeits utn Conſequenz des proteſtantiſchen rinci von der freien
Bibelforſchung (der ſogenannten Bibelkritik), andererſeits
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Zwecke einer hiſtoriſch-begründeten Evangelien⸗Harmonie über
die Geneſis der Evangelien, vorzüglich der ſynoptiſchen In Ver—
bindung mit ihrem wechſelſeitigen Verhältniſſe der Gleichheit
und Verſchiedenheit eingehendere Unterſuchungen anzuſtellen, bei
denen aber oft ſubjective Meinungen die leitende Norm aren

Dank ieſem Streben haben wir jetzt eine nicht geringe Anzahl
„brennender Fragen“ In der neuteſtamentlichen Einleitung und
azu eine faſt unüberſehbare Literatur.

Einen Beitrag hiezu und peciell zur Erörterung des

Verhältniſſes wiſchen Matthäus und Marcus owie tm
ogiſchen Anſchluſſe zur „Matthäusfrage“ liefern die beiden
obgen  n roſchüren. Dieſelben en nur Theile ſein einer
noch veröffentlichenden Studie „über das Verhältniß der

geſammten Evangelien einander“; auch wird namentlich
In der zweiten 10 ziemlich änfig bezüglich mancher
wichtigen Punkte auf ſpäter erſcheinende Auseinanderſetzungen
verwieſen. Dieſer mſtan verbietet, das Wort über die
vom Utor aufgeſtellten Behauptungen, Erklärungen, Begrün  2
dungen zu prechen E  en wir uns nun die Arbeit,
E eit ſie vorliegt, näher an.

Der Herr Verfaſſer gewinnt vor em aus

Vergleichungen der beiden Evangelien ezügli paralleler
das gewiß richtige eſultat, daß dem Matthäus Evangelium
die Priorität bezüglich Marcus zukomme: beiſpielsweiſe wird
dieß ezeigt am Cap des Marcus; daran wird in voll—
ommen treffender eiſe der beiderſeitige Leſerkreis bezeichnet:
Matthäus habe für Uuden und Judenchriſten, Marcus für
Heidenchriſten wenigſtens vorzugsweiſe eine Schrift erfaßt
und der Beſtimmung entſprechend eingerichtet.

Eine weitere 10 wird uns in der Broſchür 8ub Nr.
Im engen Anſchluſſe das ema der erſten dargeboten (von
eite 1 — 18) und zwar uin der Vergleichung eines großen
Theiles von Cap 0  au mit Marceus 7, welche in

ihrem Detail als ſehr gelungen bezeichnen iſt
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Von au bis 102 haben wir ſo zU ſagen mit

dem Kern der Arbeit zu thun, indem in dieſem Theile die
eigenthümlichen Anſichten des Verfaſſers über den fraglichen
Gegenſtan dargelegt und begründet ſind Verſuchen wir Es,
diefelben in Nachſtehendem vorzuführen.

arcus hat bei Verfaſſung ſeiner Schrift zweifelsohne
das Matthäus⸗Evangelium benützt, jedo hat er a
keineswegs un einer gegenwärtigen Geſtalt vor ſich gehabt
In der Entſtehung des Evangeliums nach Matthäus elen drei
Phaſen oder Perioden zu unterſcheiden; urſprüngli verfaßte
Matthäus zum E der Bekehrung der Uden In aramäiſcher
Sprache jenen ei des etzigen Evangeliums, der im Allge
meinen die Cap 1— 11 (incl.) jedoch mit der
Bergpredigt Cap 5 — 7) vgl 8 ote umfaßte;
nicht ange Zeit darauf ging aus den Händen des Evangeliſten
eine evangeliſche Schrift hervor, bis zur Auferſtehungs⸗
geſchichte einſchließlich ging und mit Usſchlu einzelner Ab
chnitte unſer ganzes etziges Evangelium enthielt alſo
Matthäus⸗Evangelium 2 Periode ſelben we und in
ſelber Sprache wie das der Periode verfaßt, und In dieſer
Geſtalt Recenſion wenn wir den Ausdruck hier wen  2  —
den wollen Urde das Matthäus⸗Evangelium von Mareus
benützt

War das Evangelium dieſer Periode für Juden oder viel
mehr für Judenchriſten geſchrieben, ſo hatte das Matthäus⸗
Evangelium in und letzter Recenſion auch die endenz, den
Judenchriſten V zeigen, daß dem illen des errn gemã
war, auch den Heiden das Evangelium zu redigen; In dieſer

aſe iſt * enti mit Uunſerem gegenwärtigen atthäus⸗
Evangelium, geſchrieben un griechiſcher Sprache von 0  du
ſelbſt, zu welcher Zeit aber und für welche eſer wird für jetz
ni eſtimmt, ondern afür auf eine erſt veröffentlichende
Abhandlung verwieſen, vgl In gleicher eiſe werden
wir vertröſtet ezügli der Kriterien, aus denen man erkennen
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könne, E Theile des Matthäus Evangeliums der e
der welche der Periode angehörten 99 So viel iſt
ſicher, daß nachſtehende Abſchnitte und ellen der Phaſe
ange orig eien Jene, denen von der Berufung der

Heiden die ede iſt Stellen, denen auf pätere
Abfaſſungszeit von U  au ſelbſt hingewieſen ſei 5„uSꝗue
hodiernum diem“ 27, und 28, te ſolche, we mit

dieſen m Zuſammenhange ſtehen; mehrere Stellen,
die ſich auf die Perſon des eiligen Petrus eziehen; und end⸗
lich emne nicht geringe Zahl von Stellen, eren gemein⸗
ſchaftliche Eigenſchaft wieder erſt ſpäteren Artikel
zur Erörterung ommen wird

Wir glauben dieſer kurzen Darſtellung die fraglichen
Behauptungen des Verfaſſers Iu ihrer auptſache richtig auf
gefaßt zu aben Wenn wiu nun threr Würdigung
wenden, iſt hiebei die er rage Uum die rundſätze und
Argumente, auf welche jene nir  en geſtů ſein wollen Der
Herr Verfaſſer ſagt ſelbſt (ſo 52 Vorrede V.,
daß EL auf genauer Vergleichung der beiderſeitigen Evangelien
baſire; und Iu der That, * ſind elde Evangelien ihrem
Inhalte von Capitel Capitel von ers zu ers 10 nicht
ſelten bis ins einzelne Wort ſehr ſorgfältig nit einander ver

glichen und können wir dieſen Zuſammenſtellungen hie und da

unmögli Unſeren Beifall verſagen; aber wir müſſen glei
zeitig daran Crinnern, wie gewagt ES immerhin ein und blei  2
ben ird bloß auf die Anlage, den Inhalt einzelne Theile
hin, mit Han orte aus uneren Kriterien allein über die

Abſicht, die Entſtehung U. Urtheile fällen  —  7 gilt dieß
ſchon von der Behandlung Cener einzelnen Schrift der ibel,

wie viel mehr von Vergleichung zweier oder mehre
voer Bücher mit einander Unwillkürlich Crtunern wir uns hier
der orte Haneberg's Iin Aufl.) „Man 2
was immer für Principien auf, aus denen die Abhängigkeit
der Einen Andern hervorgehen ſoll man wird ſie an
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Beiſpielen bewährt finden, andere werden gerade für

das Gegentheil prechen.“ Ja un uns, als ob das welt⸗
bekannte „Iic liber eSt 1I quo“ ganz vorzüglich auf teſe
und ähnliche Beſtrebungen geſprochen wäre, wenn wir in den
verſchiedenen Einleitungswerken zUum ſowohl als eine
Unzahl von Anſichten über e Beſtimmung, Einheit der
heiligen riften angeführt nden, nit  en, die von thren
Erfindern aus dem Buche ſe heraus gewonnen, ſo
über den ve der Apoſtelgeſchichte, des Römerbriefes, die
Einheit des Korintherbriefes und wie für alle leſe An⸗
ſichten ſcheinbar die überzeugendſten Beweiſe beigebracht werden.
Wir iehmen alſo priori ſchon Verſuche mit gerechtem
Mißtrauen auf; bemerken aber: ni jede Unterſuchung der
eiligen Schriften aus rein inneren Kriterien iſt abzuweiſen,
keineswegs ES nden ſich un den heiligen riften inke,
Anzeichen, aus denen man auf die Zeit, die endenz In
poſitiver und negativer elſe er Schlüſſe ziehen erech  —  2
tigt iſt; aber wir önnen uns nicht oft zu Gemüthe
ühren, wie trügeriſch für den Einzelnen die ſubjektive Behand⸗
lung der Bibel iſt

Doch Unterſuchen wir jetzt die vorgelegte Anſicht ſelbſt,
abgeſehen dvon ihrem zu Grunde gelegten Principe. Vor llem
bemerken wir, daß die Reſultate des errn Verfaſſers in
einer Beziehung keineswegs unbefriedigt gelaſſen, inſoferne Er

nämli erſtens weder die Hypotheſe von einem gemeinſchaft⸗
en ſchriftlichen Evangelium (aram. Urevangelium) noch auch
die Traditions⸗Hypotheſe (Annahme einer gemeinſamen münd
lichen Quelle) ſeinen Unterſuchungen zu Grunde legt, ondern
ausgeht von der (theilweiſen) Benützung des einen Evangeliſten
durch den andern; und dann halten wir afür,, daß ezüg  2  2
lich des Matthäus⸗Evangeliums der Umſtand, daß wir ein
griechiſches und aramäiſches Evangelium zu unterſcheiden aben,
der Anſicht des Verfaſſers von mehreren Recenſionen eine
Stütze zu geben geeignet iſt, indem 10 eben dieſer Umſtand
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auf das Verhältniß des arcus zu Matthäus, den EXRV doch
benützt, großen Einfluß ausübt Unverſtändlich iſt uns aber
geblieben, wie denn Marcus gerade das Matthäus⸗Evangelium

Periode benützt habe, welches noch nicht die Stellen von

der Berufung der Heiden, das „uSque VU hOd diem“
U. enthalte. Stellen wir uns vor: arcus hat das
Matthäus⸗Evangelium In ſeiner etzigen Ausdehnung mit Aus

obiger Theile gehabt; dieß iſt aber nach des Herrn
Verfaſſers eigener Anſicht ni In griechiſcher, ſondern un
aramäiſcher Sprache ge  rieben; wie iſt zu erklären, daß
Marcus, wenn Er doch nach dieſer Annahme aus dem aramäi—
ſchen In das Griechiſche überſetzte mit dem griechiſchen
Matthäus ſo oft zuſammentrifft Iin der Wahl der gleichen
Usdrücke, wo die griechiſche Sprache mehrere nonyma
darbot, auch In ſeltenen orten, in der Wortſtellung
und Conſtruction, im ebrauche der Präpoſitionen und gar
eigenthümlicher Partikeln? Es iſt aller Erfahrung in analogen
Fällen uwider, eine bu  0  1 armonie NV ganzen
en durch ſelbſtſtändiges Ueberſetzen, zuma man den
Genius der ſemitiſchen rachen in rwägung zieht, entſtehen

laſſen
Doch verweilen wir noch bei der erartig aufgefa

Benützung des Matthäus durch arcus Wenn wir die auf
geſte

e Anſicht un etwas adoptiren wollten, möchten wir die

auf olgende eiſe modificiren: U  du hat durch
längere Zeit hindurch In Paläſtina und beſonders In Jeruſalem
das Evangelium gepredigt, mehrere ahre hindurch und mit
den andern 0  eln Matthäus redigte den Chriſten In
Ii und Jeruſalem, denen die galiläiſche Wirkſamkeit des
errn weit weniger bekannt var als eine ale und
eden, wie ſie geſchehen In udäa; frühzeitig verfaßte er
eine Urze Darſtellung ſo agen einen Leitfaden deſſen,

Jesus dixit et fecit In aramäiſcher Sprache Dieſer
Schrift ediente Er ſich ſowohl, wenn ſelbſt das Evangelium



— 48898 —

den Juden predigte, als auch überlie ſie anderen Apoſtel⸗
jüngern, E für die Miſſionen eſtimm Ueberdieß
machte die Gefahr, daß das Evangelium bei dem Weiter—
erzählen veruntreu würde, CS ſehr bald ringen nothwendig,
a un einer feſten Geſtalt beſitzen und einzuprägen.
(Vergleiche hieher die Legende, daß die Apoſtel das Symbo  2
lum, eine Credendorum ſelbſt vor ihrer  3 Tren⸗
nung erfa Als aber Matthäus ſpäter Udadad verlaſſen
und auch auswärtigen Völkern das Evangelium verkündigen
im egriffe ſtand (ygl. Euseb 3. Matth., post-
Juam Hebraeis primum praedicavit, vellet tliam ad
alias gentes transgredi, evangelium patrio PTIIOE

Scriptum tradidit) bergab CET den „Hebraei“ t. paläſti⸗
nenſiſchen Judenchriſten „IR cCompensationem SUuA⁴E praesen-
tiae“ ſein geſchriebenes Evangelium, eine Ueberarbeitung,
Erweiterung der rüheren Schrift. Es handelt ſich nun, zu
erklären, wie denn Mareus dazu gekommen, Matthäus be
nützen. Johannes Marcus, deſſen Utter Maria zu Jeruſalem
ein Haus eſaß, wohin Petrus nach ſeiner Befreiung ſich wen—⸗
dete (ygl. Aet. 12, 12) 0 als Jüngling die Gelegenheit,
die Lehrvorträge des 0  2 Matthäus utn Jeruſalem zu
ören, jene Schri (1 Periode nach Nippel) ennen lernen;
aus der Apoſtelgeſchi rſehen wir, daß Johann areus
frühzeitig Miſſionsreiſen und der Evangeliſation mit
ſeinem Verwandten Barnabas (Col, 4, 10) Antheil genommen
(vgl Apoſtelgeſchichte 12, 2 1 15, 39) Er konnte
alſo vollſtändig orientirt ſpäter an die ormale Ueberarbeitung
des Kerygma etri zu Rom gehen Daß nämlich arcus in
ſeinem Evangelium die Lehrvorträge Petri zUm großen Theile
niedergelegt, bezeugen die en In großer Uebereinſtimmung —
vgl Papias bei Husebius 3. Irenaeus bei Huseb.

5, 8. Mareus „Hermeneut Petri“ enannt iſt,
Orig em Huseb. . 6. 25 In materieller Hinſicht
iſt Mareus (wie auch Lucas) von Matthäus unabhängig
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er te bei dem Stoffe, den er aus ſeinen beſonderen Uellen
chöpfte und auswählte; die Benützung iſt auf das Formelle zu be-
ziehen, t. arcus te ſich den geſchichtlichen Rahmen
des 0  äus, te die Form der Darſtellung in einzel⸗
nen Vorgängen und eden; allein teſe Benützung geſchah
Unter Wahrung einer gewiſſen chriftſtelleriſchen Selbſtſtändig—
keit, zufolge welcher Mareus von der Anordnung ſeines Vor—
ängers öfters abweicht, die einzelnen Momente öfters erwei⸗
tert, rklärt w. Keineswegs wollen wir behaupten, (S
le ſich die dargeſtellte Auffaſſung nicht ein oder
das andere einwenden. ieſelbe baſirt auf der nnahme, daß
0  du neben ſeiner mündlichen Predigt einen ſchriftlichen
L über das eben und die ehre Li erfaßt; Es iſt
ferners auch durchaus nich ſicher, ob andere Glaubensprediger
un der apoſtoliſchen Zeit und ſo auch arcus bei threr van  2  2
geliſation un oben angedeuteter eiſe verfuhren, eS
ami nur dieß geſagt ſein, daß uns in dieſer Faſſung die
Anſicht des Verfaſſers dem ntwicklungsgange der evangeliſchen
Verſuche mehr angemeſſen erſchiene.

So viel Im Allgemeinen. Beſonderen Are zwar
noch Manches zu bemerken; doch wir agen nur das Eine, daß
＋2 richtig iſt, was der Herr erfaſſe G 98 bemerkt, daß die
Anſicht über mehrere Perioden des Matthäus⸗Evangeliums keines⸗
wegs der kirchlichen Lehre von der Inſpiration entgegen ſei

Von 30 an bis zu nde beſpri ſodann der Herr⸗
Verfaſſer die Broſchüre Dir Sepp's „Das Hebräer— Evan⸗—
gelium oder die areus und Matthäusfrage und ihre Löſung“
und widerlegt in ſehr gründlicher Weiſe die In genannter Bro⸗
Ure aufgeſtellten, wahrha phantaſtiſchen Behauptungen be  Ug
lich der Priorität, et des Matthäus, der Abfaſſung des
jetzigen Matthäus⸗Evangeliums Ur den Evangeliſteu Philippus

Es vare der Deutlichkeit wohl ehr förderlich geweſen,
enn der Herr erfaſſer auch äußerlich drei oder wenigſtens
V  wei ſchnitte gemacht hätte
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Schließli bemerken wir noch, daß man, auch die
niedergelegten Anſichten, ſowohl in hren Begründungen als
Reſultaten keineswegs auf den Beifall Aller zählen ürften, dem
Herrn Verfafſfer keineswegs die große Vertrautheit mit den
Evangelien und ſorgfältige Vergleichung derſelben mit einander
wird abſprechen önnen. Sch

Das Nationalitäts⸗Princip. Zweite, verbeſſerte uflage Nebſt
einem Anhange: Das Nationalitätsprincip und das vaticaniſche Con⸗
Cil, nit heſonderer Berückſichtigung der zukünftigen Weltſtellung
Oeſterreichs, dbon Aurel Meinhold. Regensburg, Verlag vbon
Friedrich 1872 68

Wir haben ＋ hier tit einem Utor thun, der In
literariſchen Kreiſen einen ang beſitzt Meinhold iſt
nämlich auch der Verfaſſer der politi  en Broſchüren: „Die
katholiſche ir  E, Fürſten, Völker und die Revolution,“
„Urſachen, arum die Revolutionen der Gegenwart die katho⸗
liſchen Staaten erſchüttern und nicht die proteſtantiſchen,‚“ ſo
wie die Romane: „Sigismund ager, der etreue er und
„Das reuz von Vineta“ gleichfalls ſeiner er entſtammen.
Die vorliegende hiſtoriſch-ſocial⸗philoſophiſche Unterſuchung ber
das Nationalitätsprincip erſchien uin erſter Auflage ereits uim
ahre 1862, und hat die Anerkennung, ieſelbe vor⸗

zugsweiſe uin letzter Zeit gefunden, U. aus dem Grunde, weil
die Ereigniſſe der letzten zehn 9 mit den da niedergelegten
edanken ſich un voller Parallele und vorausſichtlich
auch fernerhin ewegen werden, die zweite verbeſſerte Auflage
veranlaßt. Und un der That, Meinhold ſieht dem cbe unſerer
Zeit auf den run Mit charfen ügen charakteriſirt Er

unſeren eutigen alſchen Nationalitätsſchwindel, der nichts
Anderes iſt, als die Wiedererſtehung des en Heidenthums
und der ausgeſprochenſte egenſa zUum Chriſtenthum, das er

Abet enn ELr aber auchvollen vernichten —4— iſt
eine nationale Berechtigung an, un ſo erne dieſelbe nämlich von
einer höheren Idee, von der eligion iſt, ſo daß eben
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die nationale Vielheit und Mannigfaltigkeit In der Einheit der
Religion ihren entſprechenden Einigungspunkt beſitzt In dieſem
Sinne le denn Unſer Verfaſſer den wahren dealen and
pun meiſten im Mittelalter realiſirt, ähren ſeit der Re
formation ſich ein fortwährender von der Idee vollzog
In Unſeren agen ſcheinen die äußerſten Conſequenzen nahe
ſein, ſo daß die europäiſche Welt vor einer großen Kataſtro

e
ſtehe, die entweder der Jslam oder die Commune (Internatio—
nale) erbeiführen werde, aus der die Völker ihre ettung einzig
Iim Schooße der Einen wahren katholiſchen r  E, der Tra
gerin des wahren ationalitätsprincips, finden werden. Da

uns eit führen würde, in das Detail der einzelnen
Punkte näher einzugehen, ſo wollen wir die Schlußſätze hieher
ſetzen, mit denen Meinhold eine „Anſicht“ und eine „Aus
ſicht“ zuſammenfaßt.

„Wir fanden, ſo e Er die rſtere dar, in Unſerer
Vorunterſuchung als metaphyſiſches Grundgeſetz der ſocialen
Weltordnung die Verſchiedenartigkeit der Nationalitäten In der
Einheit der Menſchheit, in der ſummariſchen Sammlung der
Völker das roblem der menſchlichen Geſellſcha gelöst, un der
Bewahrung der nationalen Eigenthümlichkeiten die ittel zur
Erreichung dieſes Endzieles. Wir fanden 2., daß die Samm⸗
lung der Verſchiedenartigkeiten zuu Einheit durch ein Me
dium der Einigung herbeigeführt werden könne, und daß dieſes
Medium er ſocialen Einigung in der ſympathetiſchen Ueber
einſtimmung tn den höchſten Principien gefunden werde,

u un der Einheit der religiöſen Anſchauungen. Wir fanden
daß dem vorchriſtlichen Alterthume die ſummariſche Eini  —  2

der Völker und die Bewahrung der Verſchiedenheiten der
Nationalitäten ein unmögliches Problem war, deſſen Löſung die
Verſchiedenartigkeit der nationalen und die Differenz der
heidni  en Anſchauungen verhinderte. Ir fanden 4., daß
die Glaubenseinheit der chriſtlichen I1 das metaphyſiſthe
Grundgeſetz der ſocialen Weltordnung ſeiner glücklichen Löſung
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entgegenführte, daß der ſummariſchen Einheit der
chriſtlichen Völker die Unterſchiede der Nationalitäten nver
ümmert bewahrt lieben Wir fanden 5 daß mit der Re
formation des 16 Jahrhunderts das Medium der Einigung
der Völker, die ympathetiſche Uebereinſtimmung der reli⸗
giöſen Anſchauung verletzt wurde, und demgemäß das refor  —
matoriſche Zeitalter auf den antiken Standpunkt zurückſinkt vor
dem beſchränkten attona Egoismus die Gleichberechtigung aller
Nationalitäten verſ

inde und Ote ſolidari

L Einheit des
Menſchengeſchlechtes prakti und theoretiſch negirt ird Wir
fanden daß die gegenwärtige antik-moderne ationalitäts
ewegung keiner glücklichen Löſung entgegengeführt werden könne
weil die Bedingungen zur Wiedererreichung der antiken 10
verſchwunden in und weil ſie den eim der Vernichtung, der
nma und der Schwäche ſich ſelber

Und ſeine „Ausſicht“ faßt unſer Verfaſſer der folgenden
Weiſe zuſammen „In der gefalteten Toga der Gegenwart liegen
zwet Looſe, deren Wahl verhängnißvoll die Zukunft entſcheidet
Entweder Rückkehr antiken Nationalitätsbegriff mit vollen—
etem 0 vom Chriſtenthume Tod und Untergang
der Nationen Uund Verwilderung der menſchlichen Geſellſchaft

Geſtalt der Pariſer Commune oder Rückkehr der glaubens⸗
g9 Völker zul Einheit der katholiſchen V Wieder—
herſtellung der Nationalitäten und Wiederaufbau der N
en Geſellſchaft. Zu dieſem Wiederaufbau iſt nun zwölfter
Stunde die Einladung Ur den Syllabus Pius
und das Vaticani  e Coneil.

Laſſen die letzten Schlußworte unſeres Verfaſſers ahnen,
welche Bedeutung ihm das Baticaniſche Concil für die re

Löſung der Nationalitätsfrage habe fügt CT der weiten
Auflage ſeiner hiſtoriſch ſocial philoſophiſchen Unterſuchung über
das Nationalitätsprineip von ihm zuerſt den Münchener
„Hiſtoriſch politiſchen Blättern“ veröffentlichten Artikel bei,
welchem der nähere Nachweis hiefür geliefert wird, und wobei
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insbeſonders abei der Ton auf die Definition der ehramt  1
lichen Unfehlbarkeit des Papſtes gelegt wird „Durch dieſes
Unfehlbarkeitsdogma, et ES da, iſt die rohende Gefahr des
Nationalkirchenthums beſeitigt. Von nun ab iſt ES rein un

nöglich, die katholiſche Welt von dem Papſtthum loszureißen.
Es handelt ſich nicht bloß den Primat der Ehre und der
Juris diction, CS handelt ſich um das unfehlbare Lehramt der
Ir ſelber. Ein Rei  1 kann den nicht rſetzen
Wer überhaupt ur katholiſchen gehören will, kann des
Papſtes als des lebendigen Organes der göttlichen Offenbarung
nicht entbehren.“ Was ſodann un dieſem Anhange über die
zukünftige Weltſtellung Oeſterrei geſagt wird, das wird jeder
re katholiſche Oeſterreicher mit Freuden aufnehmen. uſer
Verfaſſer iſt nämlich der Meinung, Oeſterreich habe vor em
den Beruf, die Nationalitäten⸗Frage Im ahr katholiſchen
Sinne zuerſt in ſich ſelbſt löſen, und ſodann durch die In
angriffnahme der orientaliſchen rage teſe Löſung weiter fort
zuführen. „Erwacht der et Rudolfs von a  Urg, ſo ſagt
er, un dem Kronenträger des erlauchten Hauſes und rkennt der⸗

das re und einzige Heilmittel, welches Reich und Krone
rettet, In der Macht des katholiſchen auben ſeiner Völker
und In der Wiederaufnahme jene Verfaſſungsſtatuts, welches
ſo glücklich und klar den Grundgedanken der Katholicität der
Völker nach der politi  en (tte hin wiedergibt (October—
diplom), und hat Er den Uth, ſich offen und ritterlich als
katholi und als Schirmvogt der eiligen römiſch
katholi  n xr durch Wort und That bekennen; ſo ird
der Adler Oeſterrei wieder den alten ſieggewohnten Auf⸗
ſchwung nehmen. Freilich, ohne ſchwere und furchtbare Waffen⸗
kämpfe wird der ſiegreiche im Oriente nicht Er

mögli werden; aber teſe Kämpfe ſind 10 hnehin ge  1 und
ung  endbar. Denn im Namen des Nationalitäts⸗Princips
Ur von Rußland und ſeinem erbündeten (sbald der 0
auf Oeſterreich geführt werden, Und EL ſind Zeichen vorhanden
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daß der Augenblick nahe bevorſteht. Der Anprall dürfte
bar werden, furchtbarer, enn bis ahin, wo Er erfolgt,
das an der Einigung der ſcationalitäten mit: dem Reiche
noch nicht geknüpft ſein Doch dem ſei, wie ihm wolle;
Dtr vertrauen dem Sterne Habsburgs und halten die Erb

des kranken Mannes für Oeſterreich beſchieden.“
Man ſieht, Meinhold iſt nicht bloß ein geiſtreicher enker,

ſondern auch ein wahrhaft öſterreichiſch geſinnter Schriftſteller,
und darum ſei eine Schrift namentlich allen katholiſchen Oeſter—
reichern aufs empfohlen. Sp

Nicht nach anoſſa! mne Erzählung aus den jüngſten agen
dbon Franke Regensburg, 1872 16

In leines aber darum nicht minder intereſſantes Schrift⸗
chen, aus dem man Vieles lernen kann, und das darum die
eiteſte Verbreitung verdient. Man kann nämlich aus dem—
ſelben erſehen, wie ES mitunter den öſterreichiſchen Patrio⸗
tismus ſelbſt Solcher beſtellt ſei, die doch 0Fffo eine andere
Geſinnung 0  en ſollten, E verworrene Vorſtellungen ferner
gerade un religiöſen und kirchlichen Fragen ſelbſt Unter den ge⸗
ldeten Claſſen gang und gebe ſind, und mit welchem Vor—
theile die katholi  en Caſinos zur rechten Aufklärung wirken.
Hier ſpeciell handelt ES ſich das geflügelte Wort des
eu  en Reichskanzlers in einer ſeiner letzten Reichsrathsreden
„Nach Canoſſa gehen wir nicht.“ Wie verkehr 0 von
einem intelligenteren Wirthshauskreiſe aufgefaßt, und welcher
Humbug amt getrieben wurde, das E Uuns „die Erzählung
aus den üngſten Tagen“ graphiſch un threm erſten Capitel vor

ugen Das zweite Capitel führt uns uin die Verſammlung
eines katholi  en Caſino, wo der Pfarrer des rte in einem
längeren, gründlichen ortrage darlegt, wer Gregor VII und
wer Heinrich geweſen, wie ſodann die drei Tage von Ca
no aufzufaſſen, und wie weiter das Wort „Nicht nach Ca⸗
noſſa“ uim unde des Reichskanzlers, und Die Im unde des
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otars (derſelbe war der Hauptfaiſeur in der antipäpſtlichen
Demonſtration) beurtheilen ſei Sehr gut ei ES mit
ezug auf den Reichskanzler: „Daß Pius mit Gregor VII
in Verbindung gebracht wird, das befremdet uns nicht, und
einen ſolchen erglei brauchen wir ni zurückzuweiſen; daß
aber der deutſche Kaiſer Wilhelm nit Heinrich In Ver—
indung gebracht wird, das kann ich mir nich erklären, ich
in kein tertium cComparationis, und ich glaube, daß auch
ein perſönlicher Feind des deutſchen Kaiſers ein ſolches nicht
finden würde. Die ganze Canoſſageſchichte re ſich nich Aum

Principien, ſondern die ſchle Perſönlichkeit einri I
aber eben darum iſt ES unerklärlich, Die Ur Bismark den
deutſchen Kaiſer Canoſſa erinnern kann. Zudem iſt der
etzige ſche Kaiſer kein katholiſcher Fürſt, und ſteht darum
in einem andern Verhältniſſe zum Papſte, als Heinrich
Soll aber mit jenem orte des Reichskanzlers vielleicht geſagt
ſein, daß man un Preußen ni gewillt iſt, die d atho⸗
tten un thren religiöſen Angelegenheiten die Stimme Pius
bren zu laſſen, nun dann, meine Herren, werden wir mit
lächelndem Munde auf eine achtzehnhundertjährige Geſchi
zurückblicken, und werden daraus die Ueberzeugung chöpfen,
daß die katholiſche Kirche wie ein teſe ihren Weg Urch die
Jahrhunderte zu gehen gewohn iſt, unbekümmert alle Hin⸗
derniſſe, die ſich ihr entgegenſtellen. Sie wird, ES noth⸗
wendig iſt, über Smar ebenſo hinweggehen, wie ſie über
Heinrich hinweggegangen iſt 46 und 47.)

Das dritte und Capitel enthält gleichfalls einen ſehr
trefflichen im ſelben Caſino gehaltenen Vortrag, aus dem wir
noch die folgende ſehr beachtenswerthe Stelle hie „Ich
komme immer mehr zur Ueberzeugung, daß in unſerer Zeit zwei
Principien die errſcha reiten, das eine Autorität,
das andere Revolution! Conſequent, ohne a  eit, ohne
Fehler, ſehe ich das rſtere einzig und allein vertreten in den
katholi  en Reihen, und eil ich die Kraft meines Lebens
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einſetzen möchte für das Autoritätsprineip gegenüber der Re
volution, darum bin ich in hre Reihen eingetreten.“ 58.)

—

Gedenkblätter die des 800jährigen Jubiläums
des regulirten Chorherrenſtiftes Florian Wien, 1872
iener Vereinsdruckerei. Im Selbſtoerlage des Stiftes 9*

Es iſt ehen ein Jahr verfloſſen, daß das benachbarte Chor⸗
herrenſti St Florian ſein 800jähriges Ubtläum feierte. Iſt
ſo ein Ubtlaum ſchon ſich eine erhabene Feier, und war
die Jubiläumsfeier Ni vorigen ahre namentlich eine wahrhaft
ſchöne und glänzende, ſo n  en wir In der Ordnung,
daß das genannte Stift „Gedenkblätter“ an teſe Feier im
Selbſtverlage erſcheinen ließ In denſelben finden wir nun
vor llem die „Aelteſten Nachrichten über die 1r
Uund das Kloſter St Florian,“ ber den erſten
Urſprung und den erſten Beſtand nur ſehr ſpärlich und Unſicher
fließen, und die eigentliche Geſchichte des heutigen Stiftes be
ginnt erſt mit dem 1e 1071 wo ſich Biſchof mann von

Paſſau, der großherzige Reſtaurator St Florians, veranlaßt
fand, nach Herſtellung der Baulichkeiten und Einweihung der
Kirche die von ihm ins Leben gerufene tiftung regulirten Chor
herren von der ege des heil uguſtin anzuvertrauen. Nach
einer kurzen Auseinanderſetzung üher die „regulirten Chorherren
vom heil Auguſtin“ blg ſodann 77  1e Collegiatkirche und
das * S t Florian ſeit der Urch Biſchof Alt⸗
mann vollzogenen Reſtauration.“ Der Grundſtein zu
dem Neubaue der gegenwärtigen lr Urde Aam Maria
Himmelfahrt 1686 gelegt, und nach erbautem weiten Thurme
und vollendeter Ausſchmückung wurde die Kirchweihe durch den
Fü  1  0 von Paſſau, Ferdinand Raimund, am October
1715 vorgenommen. Aus der äteren Zeit werden noch ins
beſonders drei Pröpſte namhaft gemacht, denen die ir weſent⸗
liche und ſeltene Zierden verdankt, darunter Propſt Matthäus
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Gogl (1766-1777), welcher derſelben „ihren größten Schmuck.
Chrismanns Meiſterwerk, die in gewaltigen Accorden brauſende,
wie in den ſanfteſten Harmonien verhauchende rgel, ein von
allen Kennern gerühmtes Rieſenwerk mit 59 Regiſterzügen“ ver.:  2  2
lieh Bezüglich des Stiftsgebäudes heben wir nur heraus, wie
die Vollendung desſelben Unter dem Propſte Johann eorg II
Wiesmayr tim ahre 1745 gelang, der auch als der eigent⸗
liche Gründer der Bibliothek anzuſehen iſt, die gegenwärtig über

eiterBände und mehr denn Codices enthält.
rei ſich an eine genaue Schilderung der „Feier des
Jubiläums der regulirten Chorherren vbvon St Florian“ In den
agen des 2 und Auguſt, Pius einen
vollkommenen verliehen Wie * da nter anderm
eißt, ſo war die Theilnahme der Bevölkerung von Nah und
Ferne eine geradezu außerordentliche, und gab insbeſonders die
Zahl von nahezu 5000 Communicanten während des Triduums
ein erfreuliche eugniß, wie volksthümlich leſe Jubiläums
eter geweſen.

Beigegeben erſcheinen noch die während der Feier gehaltenen
ſechs Kanzelvorträge. Der er vom Chorherrn Marinelli be
handelt das ema In Chriſto iſt die wahre e und V
ſeiner 1x das ewige Heil Der zweite, gehalten von Gun⸗
ther Mayrhofer, B., Profeſſor und Convictspräfect
Kremsmünſter, legt den heil Auguſtinus dar als ein e  e Licht
und eine ſtarke Säule der Kirche, als einen ſeeleneifrigen Biſchof,
und weiter als den ater eines berühmten geiſtlichen Ordens
Der dritte von Carbk Schneeweiß, J.; Director des biſchöf
lichen Gymnaſiums Freinberge bei Linz, zeigt, wie die
religiöſen enoſſenſchaften, die Klöſter, aus dem Geiſte des
Chriſtenthums hervorgegangen, wer ſie läſtert, läſtere das Chri
ſtenthum, und wie ſie aus dem Geiſte des Chriſtenthums her⸗
vorgegangen zum eile der Menſchheit, wer ſich ſie Er

hebt, erhebe ſich die Wohlfahrt der menſchlichen Geſell—
In dem vierten Kanzelvortrage ſetzt der nunmehr ſelige



495
Biſchof Feßler von St Pölten auseinander, wie jeder wahre
Chriſt das re klöſterliche Leben te Im fünften verbreitet
ſich Schneeweiß, J., über die 800jährige verdienſtvolle
Wirkſamkeit des Chorherrenſtiftes St. Florian, und endlich mit
dem ſechsten der Diöceſanbiſchof die ei der Feſt
predigten, indem Ho

erſelbe über die der Treue

und Kaiſer als die von ott geſetzten ſichtbaren Träger
der kirchlichen und ſtaatlichen Autorität

Die Ausſtattung iſt recht hübſch Als Motto erſchein
auf dem Titelblatte Gal VI („Mir aber ſei erne, mich
rühmen außer un dem Kreuze unſeres errn Jeſu Chriſti, durch
welchen Ur die Welt gekreuzigt iſt, und ich der Welt,“) nd
auf der ückſeite des Umſchlages iſt In einer kleinen, netten
Vignette Kirche und 1 abgebildet. ögen dieſe „Gedenk—
blätter“ die Erinnerung an die ſchöne Feier des 800jährigen
Jubiläums des regulirten Chorherrnſtiftes St Florian noch
recht ange wach und ebendig erhalten! Sp

Hermeneuticae Biblicae Institutiones theoretico-prac⸗ICae secundum Philologiae regulam 20 analogiam Fidei Eecle
sSiae OmMmallae cathoheae In cCompendium COllatae Dre 40—
anne Setwin, Prof. Studu bibl E n instituto theol
Litomericensi. Vindobonae 187 Sumtibus Guillelmi Brau-
müller.

Die Art und eiſe, uin welcher dieſes Compendium ge⸗
rieben Urde, 5  *  eigt nicht bloß ſchon der tte desſelben, ſondern
auch die orte der Vorrede: „Neque regulas hermeneuticas

indole SaCTOrUuUIII Librorum 801 derivavi, 6G0C ordinavi.
Potius Secundum philologiae regulam fundamenta-
lem institutiones hermeneuticas ad analogiam fidei
12 eccles1a Catholica junctim hoGC exiguo pusculo ad
cCompendium COontuli.“

Der Herr Verfaſſer olg hierin bewährten Autoren, nament—
lich Dr. Joſ Kohlgruber und Dr Johann Güntner, wie auch
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aus der Anordnung und Bearbeitung des zu behandelnden
Stoffes hervorgeht.

Nach den gewöhnlichen, einleitenden Bemerkungen olg die
Eintheilung zwet Haupttheile oder Bücher von denen der
er drei Artikeln de —8 1oquendi de Ontextu et de
55. Scripturae ecclesia handelt Im aupt  —
heile werden Artikel die eges universales CISUIUI

Scripturae exponendi und Artikel die ges speciales
beſprochen Am hluſſe iſt ern doppelter Anhang eigeſetzt

der enne Urze Geſchichte des hermeneutiſchen Stu
diums Unter Juden und Chriſten der andere Aufzählung
der namhafteren Interpreten, von den Schulen zu Alexandrien
und Cäſarea angefangen bis erd ns neunzehnte Jahrhunder
enthält.

CTr einzelne Materien, welche den verſchiedenen Artikeln
als jedenfalls minder homogen eingefügt In 1e ſich Manches
rechten So ziehen eS tele vor, und nach der An
chauung des Recenſenten nit allem e die Normen und
Canones die —3 für die Erklärung der heil Schrift
feſtſtellt alleſammt als Ganzes zu ſtellen, um dann auf
dieſer ſicheren Baſis jene Regeln und Grundſätze aufzubauen
we die Wiſſenſchaft oder die „Fundamental Philologie“
bietet leſe Bemerkung ſoll übrigens kein ade der vor

liegenden, verdienſtlichen Arbeit ſein er eologe
hier Eern reiches aterta geſammelt alle dieſes Fach ein

ſchlägigen Fragen mehr oder minder einläßlich beſprochen und
iſt a  er dieſes Compendium Ern ſicherer Leitfaden für das
Adtum der heil Schrift; moge ES recht Vielen Ern treuer und
lieber Begleiter werden.


